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Micheli hat die verschiedenen Spielarten dieser

Gattung beschrieben.

Dieser nützliche Baum wächst hie und da in Hol»

zern; oft pflanzt man ihn besonders deswegen an steile

herabhangende User, um dadurch das Herabstürzen und

Wegschwemmen der Erde zu verhindern.

Der Saame ist scharf und etwas gewürzhaft, gleiche

aber dem Geschmack der Chinarinde nicht, sondern ist

viel schärfer. Die Alten glaubten, er könne den Abgang

des Harns befördern, den Stein auflösen, und zum Bey¬

schlaf reizen. Der berühi te van Swieren brauchte

diesen Saamcn mit Wein aufgegossen, gegen die W.is»

sersucht. Er soll da, wo man ihn um das Magerwer»

den allzu fester Körper zu befördern gegeben hat, den

Tod nach sich gezogen habe«. Floyer vertrieb da^it

ein viertägiges Fieber. Triller hingegen sagt, daß er

im Seitenstechen nie etwas geleistet habe. Ob der

Eschensaamen dasjenige wi'klich sey/ was die Alm,

jmZuaw Avjz paimten, ist mcht ganz gewiß, wenigstensÄ 5 lezt
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jegt Serapion dem Baume, welcher diese Vogelzungö

tragen soll, Mandelblätter bey.

Man hält die Eschenrinde sür ein eröffnendes, harn¬

treibendes, ja sogar sür ein siebervertreibendes Mittel,

ütid giebt sie in dieser Absicht zu einem Quentchen in

Pulver. Lentilius gab ein halbes Quentchen davon

init eben so viel Enzianwurzel und einem Quentchen Wer«

muthsalz. Doch würde ich von diesem Mitte! eben nicht

g«r viel erwarten, da andre glaubwürdige Aerzte solches

auch bei? verdoppelten Gaben unwirksam gesunden ha¬

ben. Andre< z. B. GcHober, ein schwsizenscherArzt,

hält sie sür ein Wundmittel. Der zu vier Unzen ge¬

nommene Saft dieser Rinde heilte einen Otterbiß, wo¬

bey man zugleich den verwundeten Fuß geschröpft hatte.

Er hat diese gute Wirkung in mehren, Fällen gehabt,

doch mußte einmal ein Patient acht Unzen davon neh,

rnen. Zu Argun in Rnßl-md braucht man den Absud

der Eschenblätter wider die ^ustftuche. Das von dem

Holze abgezogne blaue Wasser gehört, so wie das destil-

lirte Oel, zu den Wundmittein; und Norrichius bezeugt,

daß durch dies Qel eine hartnäckige Zähmung gehoben

worden sey. Man erhält auch ein flüchtiges rrockneS

Salz aus diesem Baume. Das wesentliche Salz hat

man in der Harnsirenge empfohlen.

C!crc>n brauchte den Absud des Eschenholzes in lang¬

wierigem Krankheiten. Die Rinde ist weit schwächer,

als die Peruviamsche. Aus den Migcn Zweigen erhält

man mit Hülfe des Feuers ein Wasser, welches man in

den Gehö-gang stießen läßt, um dadurch die Taubheit

zu heben.

Uebriqens wachst dieser Banm fthr schnell, welches

die weit aus einander liegenden Ziere! aus dem ^ ^.rch-

schnitt des Stammes beweisen. Weil er sehr qerade

wächst, so ist er zu Deichseln und Spicsschasttn fthr

brauch-
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brauchbar. Sein Holz ist wider alle Wahrscheinli^kekt

sehr hart, und verhalt sich zur Harke und zum Wider»

stände des Eichenholzes wie 19^.. zu i;W-. Die ame-

nranisci'.e A t wächst höher, so das? sie Masten von fech.

zig Schuhen giebt. Die Schafe fressen die schön ge«

äderten Blätter sehr gern. ,

?iuck znin färben ist die Esche nützlich. Man macht

einen Absud von Mehl »nd Sevenbaumblättern, und

weicht darinne das Garn, welcbes man färben will,

14 Tage lang ein; alsdenn läßt man dieses Garn mit

der eussern Rinde der Esche, weiche zuvor mir Wasser ab«

AesMxn wordeu, und cin paar Tage laug gestanden hat,

kochen, wodurch es denn bald blau gefärbt wird.

In heilen Ländern giebt die Esche einen Saft, dem

man den Namen N^anna beyleget; man könnte zwar

fast glauben, daß dieß nichts anders, als ein auf ihre

Blätter gefallener Thau sey k), weil man eine ähnliche

Manna auf dem Lerchenba-.me antrifft, und auch die

Nußbäume einen süßen Saft geben,- ja ich habe sogar

dergleichen selbst von den Eichenb/altern gesammlet;

aber es ist erwiesen, daß die Manna der Eschen ein die¬

sem Baume eigener Saft ist, weil er sowohl von selbst

als auch auf die Stiche gewisser Infecten und nach ge>

machten Einschnitten in den Baum ausschwitzt, welches

alles dem Thaue nicht zugeschrieben werden kann; zu¬

mal, da er auch alsdann aus der Esche selbst schwitzt,

wenn inan sie mit einen? Tuche bedeckt hat. Diese

Manra gleicht dem Honig, löst sich im Weingeiste

tuijf, »nd ist das bekannte gelind abführende Mit,

tel,

k) Softäus sagt, er habe das" Manna auf allen Klrau«

cycn gesunken; desgleichen (^mqueran I.-u.I.

49. Mrer hat es auf einen! andern pemanischen
Baume gesungn, t. x. 197.

!>

.^W
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tel, das man bis zu zwo Unzen giebt. Die s,Manisch«

Manna wird aus einer Art von Ulm baum, in dessen Rinde

man Einschnitte macht, erhalten. Die Eschenmanna giebt

ein unangenehmes Wastzr, das schweißtreibend ist, und

bey einem Pestfieder gute Dienste gethan hat. Nach Tar«

g;vne hat die toskanische Manna eben die Wirkungen

gehabt. Schön die Münche wußten, daß sie ein durch

die Hitze verdickter Eschensaft sey. Das Eschenholz ist

ein Wtes Wundmittel. Die/enige Manna, welche der

?rsxinu5 Iiumi'.ior -Itera kieluez giebt, wird auch auS

dem krsxiuo tenuikolis gezogen.

Orä. II. klonopetslils cjiiiemsnes.

zzo. Hartriegel, Rhemweide.
I.iAulirum. p. r7o.

I^iZu^cum vuIZsre. l., K.

Es wächst dieser Strauch allerwegens an den Zäu¬

nen und in den Hölzern.

Er ist sechs Fuß hoch, seine Zweige und Bläk,

ier stehn dicht an einander, die Blätter sind elli-

piisch, glatt und glänzend, die Zweige sind krumm. Die

Blüthen sind weiß, rraubensörmig, und brechen gleich
unter den Blättern aus. Die Beeren und der Saa.

mcn sind schwarz.

Die Blatter der Rheinweide sind bitter, ihr Aufguß

erregt Ekel und ist zusammenziehend. Man berettet

daraus ein Gurqelwasser, das wider schleimige Enljün.

düngen des Halses >) gebraucht wird; serner ein W:sscr
um

!) Rolbe hat diese Blätter in der Bräune t ge-
braucht Lsp äe könne esxersncc, u, p. 149.
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um die vomScorbut wankend gewordenen Zahne zu befe-

siigen; endlich spritzt man auch den Absud davon bevm

Tripper ein. Des auf die Blumen gegossenen und eine

Zeitlang der Sonne ausgesetzten Oels bedient man sich

um die aufgesprungenen Ritzen an der Zunge zu heilen;

zu eben dit'er Absicht rühmt man auch das desrillirte

Wasser dies r Pflanze.

Aus den Beeren macht man unterschiedene Farben,

z.B. schwarze, und wenn man sie mit Säuren, mit

Gläubcrs Salz und mit Scimiak behandelt, rothe

Farbe. Mit Urin g?ben sie Purpur, und mit Ei-

scnvitnol grün. In den Niederlanden bedient man sich

dieser Beeren, um dem rothen Weine eine dunklere

Farbe zu geben.

Das Holz dieses Baumes ist sehr hart und läßt sich

drechseln. Alerw sagt, man könne mit den Beeren

Häute grün färben.

5Z4. Bachbungen.
koi'üs ovittiz, serrstis, Z/»bri5> ex süi rscemo/s.

IZeecgblinoa. aivix. t. 100.

Verviüca Leccsbun^s. l.iurc.

Diese Pflanze wachst häufig in kleinen fliesenden,

besonders hellen, Wassern.

Sie ist scifenartig. aber nicht scharf, und wässerig;

zu Frühlings Anfang ist fit efibar, und wird als Salat

gebraucht. Ich will nicht in Abiede seyn, daß sie nicht

im Sc'o bure nützlich seyn könne, wenn derse be mit einer

Entzündung verbunden ist. Mit gurem Nutzen ver»

mischt man auch ihren Saft mit dem Löffelkrauts, beym

hitzigen Scorbute wo Flecken zum Vorschein kommen.

Man kann diesen Saft häufig und bis zu 4 Unzen neh.
men.

U-l>.

U i
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nie». Und da sie überdies etwas zusammenziehend ist,

hat sie Voerhaave zur Auflösung der stockenden S^fte

»n den Eingeweiden, ja sogar gegen das eingewmzclti?

Podagra vorzüglich angerathen. ^leusserljch ist der

Bachbungensift gut gegen die Trock'enheir der Kehle;

diese ganze Pflanze wird übrigens für ein Wimdmittel

angesehen, das man auf entzündete und geschwollene

Theile legt. Sie giebt ein salziges Salz, nnd ein säuer«

liches Wasser.

ZZ7. Bergbahengel.
?oliiz cor^Ziiz, rctui'ls, nervull;, lerrsliz, rscein!»

Zeul^ilnnis.

V'eronicg montanz. nivlv. t. 95.

Vcionicz'l'eucriuin.

Herr von Saussure hat sie mit gefüllten Blumen

gesehen.

Diese Pflanze wächst sehr häufig auf den qel'ürgi«

gen Weisen, und an den Wegen inAi^le ben 5^ocj)e,

bey Cha:nosclre, ^leiireville und um N'l^.rwS'd;

wie auch auf dein Gebirge Arlssoii!.:;, in der Na6>bar.

schast des Loscher Bads, zu l)-er.'.bor, Sr. ?!ud>-n, l-z

tt^ardoinnere, zwischen Sonriülezs und Sr.Inner

und anoerer Orten.

Dieses ist ^ie Pflanz?, welche die berlim'/chen Aca«

demisten'l eucn'tun veruin nennen, und welche sie an«

statt des gewöhnlichen Thees empfehlen. Sie hat et¬

was zusammenziehendes. Ehemals brauchte sie L.o-

det gegen die Verstopfungen der Eingeweide, gegen

die Caeochymie und Bleichsucht. Auch hat man sie

bey Wechselsiebern gebraucht»

54S.
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540. Ehrcnpreiß.
(Ügule ^roLumtzence, ^IÜ6 tssbii«, ^zetio!stix, Svgtis,
slis rscemolg.

Veioi'icg. p. 461.
Vei'ol'-ick! otücmgliz. 1. ii^K.

Diese Pft urze findet sich in den Hölzern und auf ab¬
hangigem Lande ausserordenklichh.msig

Sie ist bitter, und hat ein>n krautigen unangenehmen
und zusammenziehendenGeschinack. Zusammenziehend
ist sitz in solchem Grade, daß em starker Absud mit
Vitriol vermischt, eine Tinte giebt. Der Saft enthält
Meersalz. Man betrachtet den Ehrcnpieiß als ein
Wrindinittel sowohl bey aust'erlichtn Verletzungen
als auch bey Brusikrankheiteu, wo er den Auswurf er¬
leichtert, auch bey Lungengeschwürenwird er gebraucht.
Ich selbst kann aus eigner Erfahrung versichern, daß der
Theeaufguß bey einein nächtlichen katarrhalischenSteck-
siusi s> hr wirksiim war. Andere haben dieses Kraut bey
der Thraneufistel nützlich gesunden. Krancus legte dem
Ehren?:eisirhce großes Lod bey, alirin em Theil dieses Lo¬
bes kommt dem warmen Wasser zu j dach ist dieses Ge«
tränke etwas ba/jamisch. <^ossn,a>m sah, daß
aus ihre» Gebrauch, durch den Stuhlgang eine dein
Froschleiche ähnliche Materie weggieng. Mir ist es
nicht wahrscheinlich, daß das desiillirte Wasier viel Tu¬
genden besitze, obgleich andere versichern, daß es allein
vermögend gewesen sey, die Heilung alter langwieriger
Geschwüre zu bewirken. Diese Pflanze enthalt wirklich
etwas balsamisches von einem angenehmen Gernch, wel.
Heb der bey Vereisung der geistigen Tincrur aussteifende
wohlriechendeDampf zeigt. Ihre Asche enthält Meer,
salz. Mau sagt auch noch, daß durch das Ehrenpreiß»
pulver eine Schwindsucht geheilt worden sey.

Vs.
m) TragttS erzablt ein Beyspiel von ein-'m Hirsche, der sich

mrmilreist dicsis Krautes selbst gcheiltt hatte, ^xociix.
Leiw. x.Zoz.
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